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Der globale Datenaustausch der Schweizer
Steuerbehörden kommt auch für Kryptogeld
Das Parlament diskutiert über die Ausweitung des automatischen Informationsaustauschs auf neuartige Digitalwerte

HANSUELI SCHÖCHLI

Der Begriff Kryptografie steht für Metho-
den zur Geheimhaltung von Informatio-
nen. Doch die Staatenwelt will Licht ins
mutmassliche Dunkel von Kryptover-
mögenswerten bringen. Die globalen
Standards zum automatischen Informa-
tionsaustausch (AIA) über Finanzvermö-
gen werden im Namen der Steuertranspa-
renz auf Kryptowerte ausgedehnt.

Auch die Schweiz macht mit. Hier-
zulande gibt es eine relativ lebendige
Kryptoszene. Eine Analyse der Univer-
sität Luzern identifizierte dieses Jahr
rund vierhundert Unternehmen mit
nennenswerten Aktivitäten im Zusam-
menhang mit Kryptoanlagen. Das Par-
lament berät diese Woche zwei Geset-
zesprojekte zum AIA für Kryptowerte.
Am Montag befindet der Nationalrat
über eine multilaterale Vereinbarung
dazu und ihre Umsetzung im Schwei-
zer Recht. Am Mittwoch entscheidet
der Ständerat über die vom Bundesrat
vorgeschlagene Liste mit 74 Partnerstaa-
ten, mit denen die Schweiz voraussicht-
lich ab 2026 oder 2027 automatisch In-
formationen über Kryptowerte austau-
schen soll.

Jeder Zehnte hält Digitalgeld

Ob die bisherigen AIA-Regeln zu
Finanzvermögen auch für Kryptowerte
gelten, war zunächst unklar gewesen.
Die internationale Zusatzvereinbarung
unter der Ägide des Ländervereins
OECD hat die Frage geklärt. So wird
das geltende Regelwerk nicht einfach
auf Kryptowerte ausgedehnt, sondern es
gibt separate Kryptoregeln. Eine Kern-
differenz: Im Fokus der AIA-Regeln für
traditionelle Finanzvermögen sind Mel-
dungen über Vermögensbestände, bei
den Kryptowerten stehen die Trans-
aktionen im Vordergrund.

Als Kryptowerte gelten digitale Ver-
mögenswerte, die dezentral gespeichert
und übertragen werden und nicht von
einer Zentralbank oder einer anderen
öffentlichen Stelle herausgegeben sind.
Kryptografie soll die Transaktionen si-
cher machen. Die bekannteste Krypto-
währung ist Bitcoin. Laut dem Inter-
nationalen Währungsfonds umfassten
Kryptoanlagen im zweiten Quartal die-
ses Jahres weltweit Werte in Höhe von
rund 3500 Milliarden Dollar. Diese Zahl
macht Eindruck, doch sie ist noch ent-
wicklungsfähig – zumindest gemessen
am globalen Marktwert von börsen-
kotierten Aktien (rund 125 000 Milliar-
den Dollar) und von Anleihen (145 000

Milliarden Dollar). In der Schweiz hal-
ten gemäss Umfragen der National-
bank und der Universität Luzern 10 bis
11 Prozent der Privatpersonen Krypto-
werte, Tendenz steigend.

Aber wie soll der Informationsaus-
tausch in einem Sektor funktionieren,
der bisher eher im Geruch von Geheim-
haltung und Anonymität stand? Ge-
mäss den Leitplanken der OECD sind
im Grundsatz drei Transaktionstypen
vom Krypto-AIA zu erfassen: Umwand-
lungen von Kryptowerten in traditionel-
les Geld wie etwa Franken oder Euro,
Transaktionen zwischen verschiede-
nen Kryptowerten sowie Kryptotrans-
ferzahlungen einschliesslich Zahlun-
gen im Detailhandel. Für Zahlungen im
Detailhandel gelten die neuen Regeln ab
einem Schwellenwert von umgerechnet
50 000 Dollar. So wären zum Beispiel die
über hundert Läden von Spar Schweiz,
die laut einer Ankündigung vom August
künftig Bitcoin und Stablecoins als Zah-
lung von den Kunden akzeptieren wol-
len, nicht direkt betroffen.

Kein Schwellenwert ist bei den ande-
ren erfassten Transaktionen vorge-

sehen – weder in den OECD-Leitlinien
noch im Schweizer Umsetzungsgesetz.
Grundsätzlich gelten damit die Regeln
laut Bundesangaben auch für Trans-
aktionen mit kleinen Beträgen.

Sorgfalts- und Meldepflicht

Der Hebel für die Durchsetzung des
Krypto-AIA in der Schweiz sind Sorg-
falts- und Meldepflichten für «Anbie-
ter von Kryptodienstleistungen», gar-
niert mit einer Bussenandrohung bei
bedeutenden Verfehlungen. Zu den er-
fassten Kryptodienstleistern zählen tra-
ditionelle Finanzinstitute, welche ihren
Kunden Kryptoanlagen anbieten. Das
sind derzeit rund vierzig Institute wie
zum Beispiel die Postfinance oder di-
verse Kantonalbanken. Die Angebote
traditioneller Banken sind laut Markt-
beobachtern zum Teil weniger innerer
Überzeugung geschuldet als der Furcht
vor neuen Konkurrenten. In der Um-
frage der Universität Luzern von die-
sem Jahr waren die von den Kryptoan-
legern meistgenannten Anbieter Revo-
lut, Swissquote und Binance.

Nebst den traditionellen Finanzinsti-
tuten mit Kryptoangeboten erfasst der
neue AIA unter anderem auch Broker,
Kryptohandelsplattformen und Börsen.
Vom Schweizer AIA-Regelwerk sind
Anbieter dann erfasst, wenn sie hier
steuerpflichtig sind, den Wohnsitz bzw.
den rechtlichen Sitz hier haben oder die
Hauptverwaltung oder ein Ort der Ge-
schäftstätigkeit in der Schweiz liegt. Bei
Anknüpfungspunkten in mehreren Län-
dern muss der betroffene Anbieter die
AIA-Pflichten nur in einem der Länder
aufgrund von Prioritätsregeln erfüllen.
Insgesamt werden in der Schweiz ge-
mäss Bundesangaben nach derzeitigem
Stand etwa 240 Anbieter vom Krypto-
AIA erfasst sein. Nebst traditionellen
Finanzinstituten betrifft dies alle jene
rund 200 Kryptodienstleister, die be-
reits dem Geldwäschereigesetz unter
Aufsicht einer Selbstregulierungsorga-
nisation unterstellt sind.

Hoher Aufwand

Gemäss einem Branchenvertreter könn-
ten vor allem kleinere Anbieter wegen

des kommenden Aufwands für den
Krypto-AIA eine böse Überraschung
erleben. Der Bundesrat nennt in sei-
ner Botschaft ans Parlament eine Grös-
senordnung der Umsetzungskosten von
einmalig 1,4 bis 1,7 Millionen Franken
pro Anbieter und zudem jährlich wie-
derkehrende Kosten von 120 000 bis
150 000 Franken.

Doch ist es nicht relativ leicht, dem
AIA auszuweichen? Laut Branchen-
kennern lässt sich der AIA bei jenen
Transaktionen durchsetzen, wo regu-
lierte Akteure wie etwa traditionelle
Finanzinstitute, Handelsplätze und Ver-
wahrer von Kryptowerten betroffen
sind. Solche Dienstleister müssen nach
den geltenden Regeln zur Geldwäsche-
reibekämpfung ihre Kunden identifizie-
ren und die Transaktionen aufzeichnen.

Aber wer seine Kryptowerte nicht
von einem Dienstleister verwahren
lässt und stattdessen den elektroni-
schen Zugangsschlüssel selbst aufbe-
wahrt, könnte sich im Prinzip dem AIA
entziehen. Ein Haken an diesem Vor-
gehen (nebst dem Risiko des Schlüssel-
verlusts): Man bleibt gewissermassen
mit seinen Kryptowerten gefangen.Wer
diese Werte in traditionelle Gelder um-
wandeln will, kommt typischerweise in
den regulierten Bereich mit entspre-
chenden Sorgfalts- und Meldepflich-
ten der Dienstleister – sofern der Nut-
zer seine Transaktion in einem Land
vollzieht, das beim AIA mitmacht. Laut
einer genannten Schätzung kommen
immerhin etwa 80 Prozent aller Krypto-
werte zu irgendeinem Zeitpunkt in den
regulierten Bereich.

Nur die SVP ist dagegen

Die im Parlament steckenden Gesetzes-
projekte dürften mit einzelnen Retu-
schen mehrheitsfähig sein. Die Krypto-
branche akzeptiert grundsätzlich die
Übernahme der Globalstandards durch
die Schweiz. Sie kämpfte lediglich gegen
eine «übertriebene» Umsetzung.

Grundsätzlich gegen die Gesetzes-
vorlagen ist im Parlament nur die SVP,
welche die Übernahme von demokra-
tisch schwach abgestützten internationa-
len Empfehlungen als schädlich für den
Standort Schweiz betrachtet. Die ande-
ren bürgerlichen Parteien schlucken die
Ausweitung des AIA vor allem mit dem
Hinweis, dass die Schweiz nur schon aus
Reputationsgründen die internationa-
len Standards umsetzen solle. Zusam-
men mit der ohnehin regulierungsfreu-
digen Linken ergäbe dies für die Befür-
worter eine komfortable Mehrheit.

DieAkzeptanz von Cyberwährungen steigt, ebenso der Regulierungsbedarf. STEFAN KAISER / CH MEDIA
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BMWstiehlt der Konkurrenz
mit «neuer Klasse» die Show
Auf der Automesse IAA stellen sich die Deutschen den chinesischen Mitbewerbern

HERBIE SCHMIDT, MICHAEL RASCH,
MÜNCHEN

Messen sind Werbe-Events. Selbst
der unscheinbarste neue Kleinwagen
wird in der Regel als bahnbrechende
Innovation mit hochemotionalemDe-
sign angepriesen. Trommeln gehört
zum Handwerk. In München präsen-
tiert BMW nun erstmals seine «neue
Klasse», die der Konzern vor gut
vier Jahren angekündigt und seitdem
immer wieder mit sehr hohen Erwar-
tungen aufgeladen hat. Entsprechend
gross war die Spannung.

Der BMW-Chef Oliver Zipse
sparte bei der Vorstellung des iX3,
des ersten Modells der neuen Klasse,
daher auch nicht mit Superlativen. Er
bezeichnete das Fahrzeug am vergan-
genen Freitag vor den Medien als das
erste einer neuen Ära und die Zu-
kunft des Autos. Der heutige Tag sei
ein Anlass, der nur einmal im Leben
vorkomme. Kann ein Auto diese Er-
wartungen erfüllen?

Anknüpfen an alte Erfolge

Bei der neuen Klasse handelt es sich um
vollelektrische, sogenannte Software-
definierte Fahrzeuge. Die Modelle sol-
len erheblich dazu beitragen, dass die
Gewinne bei BMW in den kommenden
Jahren wieder steigen. Im laufenden Jahr
musste das Unternehmen einen deut-
lichen Gewinnrückgang hinnehmen.

Dieser fiel zwar im ersten Halb-
jahr mit rund 30 Prozent geringer aus
als bei Mercedes-Benz, Porsche und
beim Volkswagen-Konzern. Doch
auch BMW leidet unter den rückläu-
figen Verkäufen in China, der Rück-
kehr des Protektionismus mit seinen
schädlichen Zöllen, der schleppenden
Konjunktur in vielenWeltregionen und
dem steigendenWettbewerb.

Mit der neuen Klasse will BMW
nun an historische Erfolge anknüpfen.
Der Name der neuen Fahrzeugkatego-
rie ist eineAnleihe aus den 1960er Jah-
ren. Damals lancierte BMW ebenfalls
auf der Internationalen Automobil-
ausstellung (IAA) erstmals eine neue
Klasse von Fahrzeugen. Sie wurde ein
grosser Erfolg.Die einstige neue Klasse
half dem Konzern, die damalige Krise
zu überwinden und dieVerkaufszahlen
innerhalb von einem Jahrzehnt zu ver-
dreifachen. Mit dem historischen Ver-
gleich hat sich das Unternehmen nun
selbst die höchsten Ziele gesetzt. Das
erste vorgestellte Modell im Jahr 1961
war der BMW 1500.

Nun ist das erste Auto der neuen
Klasse ein sportlicher Geländewagen
(SUV) namens iX3. Sehr zeitnah soll
der i3 folgen, die vollelektrische Fortset-
zung der 3er-Generation, des wohl wich-
tigsten Modells des Konzerns. Bis zum
Jahr 2027 werden sechs neue Fahrzeuge
der neuen Klasse folgen, und rund vier-
zig neue und bestehendeModelle sollen
in den kommenden Jahren mit den stil-
prägendenMerkmalen dieser Fahrzeuge
ausgestattet werden.

Die neue Modellgeneration ver-
eint aus Sicht von BMW den neusten
Stand der Batteriezellentechnologie,
bietet eine völlig neue IT- und Soft-
ware-Architektur mit hochleistungs-
fähigen Zentralrechnern sowie, natür-
lich, einem neuen Niveau der Nachhal-
tigkeit. Das alles ist durchaus mehr als
Werbung, wie Beobachter anerkennen.
Das Fahrzeug hat unter idealen Bedin-
gungen eine Reichweite von über 800
Kilometern und kann in nur 10 Minu-
ten gut 370 Kilometer Reichweite neu
laden. Mit diesen Daten kann sich
BMW sehen lassen.

Der Konzern hat über 10 Milliarden
Euro an Entwicklungskosten und Inves-
titionen in die neue Modellgeneration
gesteckt. In Europa startet die Produk-
tion Ende 2025 im ungarischen Debre-
cen, weitere Produktionsstandorte wer-
den in China und Mexiko sein.

Breite Angebotspalette

Vielen Beobachtern gilt die neue Klasse
als die Hauptattraktion der diesjährigen
IAA Mobility. Den Journalisten prä-
sentierte BMW das Fahrzeug schon am
Freitag. Für Besucher ist die IAA vom
9. bis 14. September geöffnet, doch be-
reits jetzt werden weitere Weltpremie-
ren vorgestellt. Diese sind zunächst vor
allem auf dem Messegelände für Fach-
besucher und Medien zugänglich. In
der Innenstadt sind zahlreiche weitere
Messestände verteilt, die als «Open
Space» fürs Publikum kostenlos zurVer-
fügung stehen.

Mercedes-Benz zeigt erstmals das
neue elektrische SUV-Modell GLC
EQ, das auf einer neuen Elektroplatt-
form basiert. VW bringt die elektrische
Kleinwagenfamilie ID Polo nach Mün-
chen, die im Jahr 2026 als Einstiegsbau-
reihe für Umsteiger auf Elektroautos ab
rund 25 000 Franken gedacht ist.

Porsche wiederum plant die Welt-
premiere des sportlichsten Modells der
911er-Baureihe, des Turbo. Auch der
elektrische Cayenne wird noch in ge-
tarnter Form zu sehen sein, genauso wie

eine Neuentwicklung zum kabellosen
Laden von Elektroautos.

Audi bietet mit seinem Concept C
einen Ausblick auf eine neue Design-
sprache mit klaren Linien, die ein we-
nig an die Gestaltung kommender
Fahrzeuge von Jaguar erinnert. Beob-
achter glauben, das Konzeptauto deute
auf einen Nachfolger der Coupé-Bau-
reihe TT hin.

Weitere Highlights an der IAA dürf-
ten der neue Renault-Kleinwagen Clio
der sechsten Generation mit Hybrid-
antrieb sowie die neuen Opel-Sport-
modelle mit dem Kürzel GSE sein.
Auch die türkische Marke Togg wird
in München präsent sein und ihr erstes
Elektroauto T10F vorstellen.

Hat das Konzept ausgedient?

Wie erstmals auf der vergangenen IAA
im Jahr 2023 sind chinesischeAutokon-
zerne mit verschiedenen Marken ver-
treten, diesmal jedoch noch stärker als
bisher. Viele der Hersteller aus China
sind bereits auf dem europäischen
Markt vertreten oder haben ihren Start
zumindest schon angekündigt, andere
vollziehen den Markteintritt quasi mit
der Messe.

Zu sehen gibt es Fahrzeugneuhei-
ten von BYD, Leapmotor, Nio, Pole-
star, Xpeng und Zeekr. Die Hersteller
aus dem Reich der Mitte versuchen in
München, ihrem bisher zähen Start in
Europa neuen Schub zu verleihen und
ihreMarktanteile vor allem in Deutsch-
land, Frankreich und der Schweiz von
oft weniger als 2 Prozent zu steigern.

Wie andere klassische Automessen
wird auch die IAA seit Jahren kritisch
beurteilt. In Zeiten der umfänglichen
Information in den sozialen Netzwer-
ken und auf anderen Internetplattfor-
men wirken grosse Fahrzeugmessen
zumindest in Europa überholt. Zuletzt
wurde beispielsweise der GenferAuto-
salon aufgegeben.

Die Veranstalter der IAA München
versuchen, den Event als Mobilitäts-
messe breiter zu positionieren. Eine
Zweiradmesse ist nicht daraus gewor-
den, aber immer mehr sollen komplette
Mobilitätslösungen zum multimodalen
Verkehr in den Fokus rücken.

Zudem sollen Diskussionsrunden
mit prominentenVertretern derMobili-
tät, unter ihnen der Formel-1-Weltmeis-
ter Sebastian Vettel, zur Verbesserung
der Nachhaltigkeit im Verkehr beitra-
gen. Ob diese Massnahmen zum weite-
ren Erhalt der grossen deutschenAuto-
messe beitragen, ist jedoch zweifelhaft.

Salzburg bewilligt
Privattunnel für Porsche
Das 10-Millionen-Projekt des Milliardärs
löst in Österreich eine Kontroverse aus

MERET BAUMANN, WIEN

Wolfgang Porsche ist fast am Ziel. Der
Bauausschuss der Stadt Salzburg hat
vergangene Woche grünes Licht ge-
geben für die wohl umstrittenste Park-
garage Österreichs. Sie soll bis zu neun
Autos fassen können und in den Kapuzi-
nerberg gebaut werden, einen der für die
Gemeinde so charakteristischen Stadt-
berge. Der 82-jährige Aufsichtsratschef
des gleichnamigen Sportwagenherstel-
lers möchte sie unter dem Paschinger
Schlössl errichten lassen, einer histori-
schen Villa auf dem Hügel, die er vor
fünf Jahren gekauft hat und seither auf-
wendig renovieren liess.

Das Projekt sorgt seit Monaten für
Aufsehen weit über die Mozartstadt
hinaus – auch weil die Tiefgarage über
einen 500 Meter langen privatenTunnel
durch den Kapuzinerberg erschlossen
werden soll. Die Einfahrt ist in einem
öffentlichen Parkhaus mitten im Stadt-
zentrum vorgesehen. Insgesamt werden
die Baukosten auf rund 10 Millionen
Euro geschätzt.

Eine «normale Zufahrt»

Im Februar hatten die Grünen die Pläne
bekanntgemacht, nachdem der ehema-
lige konservative Bürgermeister bereits
fast ein Jahr zuvor mit Porsche einen
Vertrag abgeschlossen hatte. Für nur

40 000 Euro räumte die Stadt diesem ein
Zufahrtsrecht auf öffentlichem Grund
ein – ohne Einbindung des Gemeinde-
rats und in den letzten Amtstagen des
Bürgermeisters vor einem politischen
Machtwechsel.

Diese Umstände lösten breite Kri-
tik aus. Die Grünen sprachen von einer
«Sonderbehandlung für Superreiche»
und verlangten eine Untersuchung.
Sie legten in einem verfassungsrecht-
lichen Gutachten angebliche Verfah-
rensmängel offen, weil nur für die Tief-
garage eine Bewilligung beantragt wor-
den war und nicht auch für den Tunnel.
Zudem fehle der «besondere Grund»,

der für die Nutzung des städtischen
Grünraums erforderlich sei. Es gebe
bereits eine öffentliche Strasse zum Pa-
schinger Schlössl, die andereAnwohner
auch nutzten.

Die Stadt argumentiert dagegen, der
Tunnel sei eine «normale Zufahrt» und
nicht separat genehmigungspflichtig. Sie
sieht sogar ein öffentliches Interesse an
dem Bau: Er führe zu einer Entlastung
der Fussgängerzone und des Wegs auf
den Kapuzinerberg, der wegen der schö-
nen Aussicht über die Stadt auch bei
Touristen beliebt ist. Immerhin stellte
man fest, dass die städtische Nutzungs-
fläche deutlich grösser ist als ursprüng-
lich vorgesehen. Der Preis wurde des-
halb auf 48 000 Euro erhöht.

Ehemaliger Wohnsitz Zweigs

Dennoch bleibt das Projekt umstritten –
in den vergangenenMonaten fanden auf
dem Kapuzinerberg mehrere Protest-
aktionen statt. Eine Rolle spielt dabei
auch, dass der im Salzburgerland aufge-
wachsene Deutsch-Österreicher Porsche
das Anwesen ausschliesslich als private
Residenz nutzen will. Zunächst hatte er
noch inAussicht gestellt, gewisse Räume
öffentlich zugänglich zu machen.

Sie sind nämlich vor allem alsWohn-
sitz des berühmten Schriftstellers Ste-
fan Zweig bekannt, der hier von 1919
bis zu seiner Emigration 1934 lebte und
Zehntausende von Manuskriptseiten
verfasste. Als «Villa Europa» bezeich-
nete der Nobelpreisträger das Schlössl.
Vor dem Eingang erinnern sogenannte
Stolpersteine an die Vertreibung der
jüdischen Familie.

Nach langer Verzögerung erhielt
das Projekt nun mit den Stimmen der
Sozialdemokraten, der konservativen
ÖVP und der rechten FPÖ die not-
wendige Einzelbewilligung. Dagegen
stimmten die Grünen und Teile der
Kommunisten. Porsche will das Bau-
verfahren rasch anstossen, wie ein Ver-
treter mitteilte.

Beigelegt dürfte die Kontroverse
aber noch nicht sein. Zwar ist mit der
raumplanerischen Genehmigung ein
wichtiger Schritt erfolgt, aber das Land
Salzburg muss diese noch prüfen. Zu-
dem kündigten die Grünen an,Anwoh-
ner bei allfälligen baurechtlichen Be-
schwerdeverfahren unterstützen zu wol-
len. Das könnte zu einer weiteren Ver-
zögerung führen.Während dieVilla bald
bezugsbereit sein soll, dürfte es bis zum
Beginn des Baus von Garage und Tun-
nel also noch dauern.

Wolfgang Porsche
Aufsichtsratschef
von PorscheIM
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Wenige Tage vor der Eröffnung des Münchner Mobility-Events wird der neue BMW iX3 der Presse vorgestellt. ALEXANDRA BEIER / GETTY
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Trump droht EU nach neuer
Milliardenstrafe für Google
(dpa) · US-Präsident Donald Trump
droht Europa mit Gegenmassnahmen
wegen einer neuerlichenMilliardenstrafe
der EU-Kommission gegen Google. Er
werde sich gezwungen sehen, ein Ver-
fahren für neue Zölle einzuleiten, wenn
amerikanische Unternehmen weiter zur
Kasse gebeten würden, schriebTrump auf
seiner Online-PlattformTruth Social.Die
EU-Kommission hatte Google am Frei-
tag eineWettbewerbsstrafe von 2,95 Mil-
liarden Euro auferlegt.Der Internetriese
habe eigene Online-Werbedienstleistun-
gen zum Nachteil von Konkurrenten be-
vorzugt, hiess es zur Begründung.Trump
drohte eine Untersuchung auf Basis von
Artikel 301 des amerikanischenHandels-
rechts an, der Zölle als Reaktion auf un-
faire Handelspraktiken vorsieht.

Postversand in die USA
um 81 Prozent eingebrochen
(dpa) · Der internationale Postverkehr
in die Vereinigten Staaten ist nach der
Einführung von neuen amerikanischen
Zollvorschriften um 81 Prozent zurück-
gegangen. Das berichtete der Weltpost-
verein in Bern. Die Uno-Organisation
verglich die Daten vom 29.August, als
die Zollfreiheit für Warenimporte mit
einem Wert unter 800 Dollar abge-
schafft wurde, mit dem Wert von einer
Woche zuvor.BeimWeltpostverein gehe
man davon aus, dass der Rückgang an-
halte, sagte eine Sprecherin. Als Reak-
tion auf die neuen Zollregeln haben
nachAngaben desWeltpostvereins welt-
weit 88 Postdienstleister denVersand in
die USA zumindest teilweise eingestellt.

Porsche will nicht
in den USA produzieren
(dpa) · Branchenexperten rechnen mit-
telfristig mit Produktionsverlagerungen
von deutschen Autoherstellern in Rich-

tung USA. Der deutsche Sportwagen-
bauer Porsche hat einer Produktion in
den USA allerdings vorerst eine Ab-
sage erteilt. Trotz den durch die ameri-
kanischen Zölle gestiegenen Exportkos-
ten sei das Unternehmenmit der gegen-
wärtigen Herkunft der Fahrzeuge sehr
zufrieden, sagte der Nordamerika-Chef
Timo Resch dem «Handelsblatt». «Des-
wegen gibt es keine unmittelbaren oder
konkreten Pläne, in eine lokale Produk-
tion einzusteigen.»


